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Uus den Tagen der Eroberung Englands durch
Wilhelm von Kranien.

Ungedrucktc Urkunden aus dem geheimen Archiv zu Arolsen.

Von Franz Rühl.

Die merkwürdige Persönlichkeit des Fürsten Georg Friedrich von Wal¬
deck fängt erst in der allerneuestenZeit an, gehörig gewürdigt zu werden.
Bis vor Kurzem spielte er in den Darstellungen der Geschichte seiner Zeit
eine ganz untergeordnete Rolle. Man kannte ihn als den Führer der Reichs¬
truppen beim Entsatze von Wien, als den Besiegten von Fleurus, das war
Alles. Seine Persönlichkeit, seine Politik, der eingreifende Antheil, den er
an dem Gange der europäischen Dinge genommen — Niemand wußte davon.
Es hängt das zum Theil damit zusammen, daß die neuere Geschichte von
Deutschland — wenn wir von Preußen absehen — überhaupt noch ziemlich
unbekannt ist. Erdmannsdörffer zuerst hat die Bedeutung des Fürsten ge¬
würdigt, aber er schildert nur den brandenburgischen Staatsmann. Und doch
liegt dort nicht der Schwerpunkt seines Lebens. Seine größte Thätigkeit,
seine umfassendste Wirksamkeit entfaltet er erst, nachdem er in den Dienst der
Generalstaaten getreten ist. Er verwächst ganz mit der Politik Wilhelm
Heinrichs von Oranien. Der Widerstand gegen das Uebergewicht Frankreichs,
die Aufrechterhaltung jener wohlabgemessenen Machtverhältnisse,welche keinem
Staate erlauben, die andern gänzlich hintanzusetzen, wird das Alpha und
Omega seines Lebens. Nicht die niederländischen oder gelegentlich die kaiser¬
lichen Interessen vertritt er, sondern die allgemein europäischen.Daß er auch in
Fragen der innern Politik auf das Engste zu dem Prinzen steht, versteht
sich von selbst, er leistete ihm wesentlicheDienste. Die Aussöhnung des
Oraniers mit der Stade Amsterdam im Jahre 168S scheint zum großen Theil
sein Werk. Aber — abgesehen vom Militärischen — ist es nur das Gebiet
der auswärtigen Politik, der zünftigen Diplomatie, auf dem er sich mit
Sicherheit bewegt. Die Gefühle der Volksmafsen sind ihm fremd, für die
freiheitlichen Bestrebungen der Engländer hat er wenig Verständniß; was ihn
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an Jacob II. mißfällt, ist vor Allem seine Hinneigung zu Frankreich, dann
sein katholischer Eifer, der ihn bei dem Widerstand der Nation vollends in
die Arme Ludwigs XIV. treiben mußte. Auch von seltsamen Widersprüchen
ist er nicht frei. Während er in Holland eifrig bemüht ist, den vor der
Tyrannei des großen Königs geflohenen Reformirten ein Unterkommen zu
verschaffen, will er sie, trotz aller Bemühungen seines Bruders Christian Lud¬
wig, in seinem lutherischen Fürstenthume nicht zulassen. Die Franzosen,
welche man in Arolsen nicht aufnehmen wollte, haben dann die Unterucu-
stadt in Kassel gebaut.

Doch unsere Absicht ist nicht, weder den Fürsten zu charakterisiren, noch
seine Thätigkeit zu schildern. Wir wollten blos aus seinem reichen hand¬
schriftlichen Nachlasse einige Papiere mittheilen, die vielleicht ein allgemeineres
Interesse in Anspruch nehmen können.

Man kennt zur Genüge die Stellung Maria's von Orcmien zu ihrem
Gemahl, zu ihrem Vater. Man weiß, wie sehr ihr Gemüth von religiösen
Tendenzen beherrscht wurde, wie sie keinen wichtigen Schritt that, ohne vor¬
hergehende ernstliche Gewissensberathung, wie sich aber ihr Verstand ganz dem
ihres Gemahls unterordnete und wie sie dem Bibelwort folgend, ihren Vater
verließ, um ihrem Manne anzuhangen. Aber aus der entscheidenden Epoche
von 1688 war bisher keine ganz naive und spontane Aeußerung ihrer Stimmung
bekannt. Um so lebhafteres Interesse erregt daher der folgende Brief, den sie
an den Fürsten von Waldeck richtete und den wir buchstäblich und wortge¬
treu wiedergeben.

äe 1a Ha^e ee 9 äe Oeoeinbre
^e suis dien taskee Monsieur «ju'en reponÄant a vostre lettre je ne

xuis vous äire yuelque ekose äe plus eertaine de N. 1e ?rinee*), vous
juges dien o.ue je ni'iwxatient extremement Ä'avoir äe ses lettres, vous
axrenäres Mi' une eam'taine äs mer c>ui est an servisse äs 1'LIeot. äs
Lranä: sou Iieureuse äesente**) äont uous avons raisson äe louer äieu,
les suites jusqu'iev out repouäu au eominaneeinent si on ose eroire les
uouveles, xour moi j'av si peur äe ine plaire trox a äes kaux Kruits <Zsue
je ne veut xas eroire 1a inoitie, eexunäaut ill est seur yu'en generale tous
va bien xlus <^ue eeux Mi 1e sonliait autrement ne äeäitt xoint le eou-
traire, et xom- we metro en repos sur la eiaiute ciue je xouvois avoir
ä'uu eoindatt la plus pait des letre xarle eomine si les geus äu Roi u'avoit
xas envie, ainssi ^ue j'espereizue äieu aodevera es granä äeseiu saus «zu'il v
av du ssnA rexanäu, vous saveiZ Nonsieur les äikerens interests <iue j'av
en eette akaire, et 1'in«iuietuäe vu je äois estre ue vous est xas ineonue,

Wilhelm von Omnien, Konig Wilhelm III. von England.
-) seine Landung in England.
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oelle äs ne point avoii' äenouvelles assure n'est pas äes nwiväre; ^jo suis
trov ignorent äans les ataires pour xarler äes traneois ou äs la eonterenee
«zui a tait ou vous estes, peut estre es es cella <z.ui in 'estonne Äs voir
druler äes vilaZes et xuis äeelarel- 1a guere, et ,jo ne 1e veut atrivuer a
autie ctiose ear si ^je eonoisoit inieux 1s Rov äe ?i-avee ^o eroit que eella
ne ine surpranäera pas. ^'esxere We 1a eonterenee aura uns Könne eteet
et que äieu denira tous les clesains vour le dien äu pais et äe 1a Reli¬
gion, ^'av avris var un Fentillwinme Äe 1a 1?rinesss äe 'Waläee o,n'e11o
est a LuvIemoursK, ee c^ui nie kait ebnerer äe lg. voir iev bien tost, ^e
ine trouvs kort ooliM äe 1a xart o.ue vous temoignes xranärs en es <zui
touene u. N. 1e xrinee et moi, 1'anzitie o.u'11 a xour vous vous äoit assure
<iue äe ma xart He seres xrest en tonte oeeasion äe vous temoigner au»
tent hue vous voures atsnäre ä'uno trese akectione eousine.

Narie ?rineesse ä'OravAg.
Der Brief spiegelt genau die Persönlichkeit Maria's wieder, wie wir sie

sonst kennen. Ihr Französisch ist nicht besser als ihr Englisch, von dem
Macaulay eine so ergötzliche Probe mitgetheilt hat*); ihr Stil ist verworren,
ihre Gedanken sind offenbar nicht ganz klar. Und sie fühlt recht wohl, wie
sehr ihr das Verständniß für die politischen Zeitläufte abgeht; ihr weibliches
Gefühl wird durch die frevelhaften Mordbrennereien Ludwig's XIV. empört,
aber sie wagt kaum, sich völlig darüber auszusprechen, aus Furcht, es möchte
ihr irgend eine Dummheit entschlüpfen. Merkwürdig ist die Art, wie sie sich
über den Zwiespalt ihrer Gefühle wegen der englischen Expedition ausdrückt.
Man fühlt heraus, daß es wesentlich geistlicher Zuspruch gewesen ist, der sie
zur Zustimmung vermocht, und wenn sie sich in dem Wunsche, der Sturz
Jacob's möge kein Blut kosten, mit ihrem Gemahle begegnet, so wird man
kaum Unrecht thun, wenn man das, was bei diesem politische Rücksichten
dictiren, bei ihr auf die Gefühle einer Tochter zurückführt, welche das Schick¬
sal zwingt, gegen ihren Vater zu stehen.

Um dieselbe Zeit wurde im Haag ein Sonnet in einer für jene Tage
sehr eleganten Ausstattung als Flugblatt gedruckt, welches den Titel führt:
„Sentnnens äe Von ^liesse liovale Naäamv 1a Rrmoesse ä'Orange". Ob¬
wohl offenbar nicht von Maria verfaßt, ist es doch zur Signatur der Zeit
nicht ohne Interesse und da es meines Wissens ganz unbekannt ist, mag es
hier gleichfalls folgen:

Vs. ?rinoo Zouoreux on ton äevoir t'avollo,
eonsons <zno tos veux evitont mg. äoulour,

^o oonnois ta tonärossv, <zt i'o erains xour ton ooour,
?ars visto et va euoillir uns gloiro immortollo.

^'Kis book v»s giveu tdk KinA -mg ^, »t our vrowll«,tior>. ilarig R.
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^ I^g. lüarrisrs ou tu eours ns pout vtro plus bolls,
I^K8 loix et Iss auteis implorc-nt tg. valeur,
RegÄräs au granä Nassau et sizz? os beau mvclkllv,
Nais si clans Is Oombat tu xeux sonZer mox,
Louvions tc>v 6ss soupirs 6s lg, Kilo cl'un Ro^,
lZui oraint xc>ur son IZxoux c^ui trombls xour son xoro,
Menaxs clono tss ^jours ou ^'av Wut cl'intorost,
Lt 6ötournant ton bras ä'uus tosto si ebsrs,
Baisse Liel tout 1<z soin ä'aeeowxlir scm Arrest.

Wie ganz anders ist der Brief, den Wilhelm Heinrich selbst, im Begriff
unter Segel zu gehen, an den Fürsten von Waldeck richtet, den er als seinen
Stellvertreter in den Niederlanden zurückläßt und mit dem er persönlich so
innig befreundet ist. Da ist keine Spur von Sentimentalität, keine enthu¬
siastische Hoffnung, kein stiller Zweifel kommt zum Ausdruck. Es ist von
nichts, als von Geschäften die Rede, nur die Freundschaftsversicherung am
Schluß ist etwas feuriger, als gewöhnlich.

^ lg. HÄve, es 26e cl'Oot. 1688 au matin.
svis sur 1<z xoint cle mou clepart pour estre es svir g, Helvoetsluvs

et s'il plait ».u bvu visu clemaiu en Ner, j'av regle iev toutes les at7g.ires qu'il
m's. este xossible mais la, Mallioureuse msl^clie cle Nr. le ?ensic>ul>,ir6est
es-use ciu'il v Ä ües euoses gui auroient xeu estre kalte, Nr. äe OvKvelt est
inkorme 6e tvut Ä <zui il tauärÄ vous aäclresser, ^e u'av xas le temps äe
w'esteuäre Äaveutage, ^sl sers. ueeessairs c^ue vous eserivies g. Nr. le laut-
grsK cle Lg.ire maretier iueessament ee ciui mgucjue s. sos trouxxes. I^es
uouvelles ciue nous svous cles traveois est iue Kumieres clevoit se ^joiuclre
ao 6routla,ire «zui est pres Äv NÄvevee, et clekeuäre le RKvu aparament
xour attg.<zuer LoloAne, vous reeevres äes Dst^ts l'^utorasation cle seeourir
la ville s'il est xossible xour j fetter äu sseours vous u'v poures mestre
a wcm aävis <iue mills Iiommes äe xlus Zes LrÄiiüendourg, Nr. ?uek8 est
xarti liier pour xresser 1'DvesMe äo Nunster cl' euvo^er äe ses Iroui'peK
il ue seroit xg.s Kors äe proxos <iue vous envo^es uu 0Ntier xour le
xousser sur le mesme suHeet, ^e suis si presse ciue ^'e n'g,z? x>g,s le temxs
cle vous äire ctavautÄge, siuon ciue cle vous g-sseurer c^ue ^je vive vu yue ^e
meurs ee sera tvuiours eomrne Vostrs serviteur, estaut Mssivuemevt a vous.

<F. II. ?riuee cl'OrÄNge.
Wie ihn nachher der Sturm an die Küste zurückgetrieben und er sich

aufs Neue zur Abfahrt rüstet, meldet er dem Fürsten sein Unglück und seine
neuen Pläne fast eben so sachlich und kalt.

^ Helvoetsluz^s es 2s cle Mvemb. 1688.
^'az? a-ttenÄu MSyues g, xrsseut pc>ur vous kairs savvir «zu'il g. pleu »u

den visu äe uous ellvover uns temxeste si körte eutrs le samecli et le
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clilnsnelnz sstsnt snvirons äix livus en Nsrs, c^ui nous s. egus.r6s sntisrs-
ment l'un äs l'sutre et nous s. o ölige äs rsvenir s. estte rsäs ou je
suis venu svee euviron <ius,ttrs vint Ls-ttiments I^e äims.nelie s.u soir et
liier et aujourä'buv euviron ls uioitie äu rests, il en srrive s. Wut moment
et s, es o.us je puis snnreuclro jusques s. prsseut il n'v en s. voint äe veris,
msis je erois q^u'il v en s. deaueoup q.ui on rels.ed.e au lessel, I.g. plus
grsnäe perts est 1e ternvs et les elisvsus.....*), l^ous Bisons uostre
nossidle pour nous rasseinbler et revsrer nos xortss pour estrs en ests.t
äs nous reiuestre eu Ner aussi tost yus 1e Vsnät ssrs. tg.vors.b1e, visu
vuillie (!) nous äonner un sueees plus kavorable, e'est sur 1s. vroviäeuee
o.us je ms repose et äe su grs.ee <iue j'stteus le tout, ^e suis xsssions-
nient s. vous.

(A. II. ?rinee ä'Ors.nge-

Derselbe Glaube an die Vorsehung, die ihn und sein Werk nicht unter¬
gehen lassen werde, spricht sich in dem ersten Briefe aus, den der Prinz von
englischem Boden aus Waldeck schrieb. Er ist undatirt, scheint aber in Exeter
am ^/->5 November geschrieben. Denn gleich nach der Landung hatte Ben-
tinck an den Fürsten von Waldeck über die glückliche Fahrt durch den Kanal
berichtet. Auch jener Brief mag hier noch eine Stelle finden.

II ms tut äu tout impossiKIs cle vous sserirs s. mou äet>s.r<zusmeut
äontssns clouts l'ou vousstsit psrt äs 1s. IIs.vs äöxuis, es temps ls. vous
vsires xsr 1s. relstion ev joiuto ee ciui s'sst passe, s. c^uov je xuis säjouter
n^u'il sembls n^us ls. eonstitutiou äes siksirss iev est seile yue I'ou me l's.-
voit rsnressnts svsnät mon äepsrt äe ls. Hollsnäs, sinsi j'sv lieu ä'ssps-
rer o.ue sous ls. bsneclietion äe vieu je poures resuir (so, wohl statt
re^ussir) eu eette grsnäe sktsirs, le eommeneeinons sout bon es c>us eu sers.
lasuite je ue inanciuereL pss äe vous le tsirs ssvoir uussi souvsut ciuv
je le xoures, Il est ksekeus gus nous svons oste oblisse xs.r le veuclt äe
mostre pieä s. terrs äe eette ooste iev äugest puis^us eels. nous eloigus
si kort äe ls. eorrssponäsnee sveo ls. Hollsnäo, ainsiq.ue nous sommes iev
eomme bors äu monäs ne ss.onent rien o.ue ee oui se ps-sse iev s. l'entour,
^'espore eu cleux jours äe xouvoir msreber eu svenät et pg.r eousec^uent
nous saurous eu neu äe temvs si nous serous oblieg äe eombsttre xour
äeeiäsr 1's.fksire, I^es troupss äu Rov sont eucore kort eloignes il uous
ks,uär» nuit ou clix ins-rekos aveuät ius nous soious a vortee l'uu äs
1's.utre, et inesme il v a äes s.ävis o.w äisent o.ue le Kov avse son arines
n'susers. vs.s s'eloigne c^ue tres neu äs I^onärss ä'ou nous sonnnes s. ein-

^ Hier ist ein Stück Papier abgerissen, so daß von dem folgenden Satze nur unzusam¬
menhängendeBruchstücke übrig bleiben.
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yuimte Ilsus, et xar evnLeyuent unv lonZne iniu-edö. ^s'a^ dien <Zs 1'im-
Patience ä'avoir äe vos neuveiles, et sui» touLjonrs Nit8sionement a vens.

Ll. II. ?rinee ä'OraiiZe.
Es scheint kaum möglich, daß wir über jene glorreiche Expedition, von

der so viele Berichte von Teilnehmern vorliegen, die von so vielen und so
großen Historikern geschildert worden ist, noch irgend neue Einzelnheiten er¬
fahren sollten. Und doch hat meines Wissens bisher nie ein Zweifel darüber
bestanden, daß es in der ursprünglichen Absicht Wilhelms gelegen, in der
Bai von Torbay zu landen, so wenig man auch in England auf die Wahl ge¬
rade dieser Gegenden für den Beginn der Operationen vorbereitet war. Ab¬
gesehen von allem Uebrigen, was dagegen sprach, wurde die Verbindung mit
Holland dadurch auf längere Zeit völlig unterbrochen. Die erste bestimmte
Kunde von der glücklich erfolgten Landung erhielt man im Haag durch den
englischen Gesandten Albyville, und die Nachrichten über den ferneren Fort¬
gang des Unternehmens mußte man zunächst über London beziehen. Wil¬
helm selbst erhielt am 9/19. December die ersten Briefe aus den Niederlanden.

Der Brief Wilhelms, ebenso wie der angeschlossene Bericht, auf den er
sich bezieht, lehrt uns ferner, wie wenig die Nachrichten begründet sind, daß
er mit seiner Aufnahme zunächst wenig zufrieden gewesen sei, ja sogar ge¬
droht habe, nach Holland zurückzukehren. Von Anfang an war der Empfang
von Seiten der Massen ein begeisterter, und daß der Adel gerade in diesen
Gegenden vor der Hand sich etwas zurück hielt, ist nur natürlich. Die Nach¬
richten aus den andern Provinzen waren um so besser. *) Ueber die physischen
Mühseligkeiten des Marsches dagegen sind die Klagen laut. „Wir sind hier",
heißt es in jener Anlage, „in einem sehr guten Lande, aber die Wege sind
sehr schlecht. Es gibt keinen einzigen Wagen, da alles auf Pferden befördert
wird, und aus diesem Grunde sind wir genöthigt, einige Tage hier zu blei¬
ben, um Lastpferde aus dieser Gegend und Wagen und Karren aus den be¬
nachbarten Provinzen zu sammeln, ohne die wir weder Lebensmittel, noch
Kriegsvorräthe mit uns zu führen vermögen." Und Ventinck fügt in einem
Privatbriefe vom 16/26. November aus Ereter hinzu: „^vtre granäe äiM-
eulte LLt lg, cdari'o^e, äont il ni (!) en s, noint üans eette ?rovinee et les
eliemins dien g-ntrement meeliants (böse Wege!) yu'autour ü'^rolsen." Wer
da weiß, in welchem Zustande sich die Wege im Waldeckischen noch in Zeiten

") 0n IIS Simroit ÄSSM Ivllsr, sagt jener ofsiciellc Bericht, los dounos iiioIins,t.l0llL et
öispositions lZii ?eui>I<z; miüs vrtv So UanrlioutK, iU'i-ivöv a»UL 1o vowim^o
So vos yusrtiors io?, et yui » vstü viMLv gu« lo Ro? » t»it vxvoutor mort Msiours
LsntNues So ?orLvrmk8, x- s. tollsraovt illtirniüc! I» nodlosso, guo Msguos presont ollo
n'oso Soolaror sos Lontimonts, qui)^ <iuo S'aillour, ils soiout tros vvlls. v»us los autrss

ot momo Saus 1'^rwöo Sn Lo^ ^ » i>»s So momv.
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befanden, die noch nicht aus der Erinnerung der Lebenden verschwunden sind:
wird diesen Stoßseufzer zu würdigen wissen.

Während Wilhelm dann bemüht ist, die englischen Verhältnisse zu ord¬
nen, alle die aufgeregten verschiedenartigen Leidenschaften zu beruhigen, die
taufende entgegengesetzter Interessen zu vereinigen, ist die Aufgabe Waldeck's
nicht minder schwierig. Er hat die Niederlande militärisch zu decken, die
Wilhelm einem französischen Einfall gegenüber schutzlos gelassen hatte. Der
Kern der Truppen war in England, die Zeughäuser waren zur Ausrüstung
der Expedition geleert, die Finanzen auf's Aeußerste erschöpft, da namentlich
auch die Herstellung der Flotte nach jenem unglücklichen Sturme gewaltige
Summen verschlungen hatte. So fehlte es überall und die verwickelte Ma¬
schinerie der niederländischen Regierung, vor Allem auch der Tod des Raths-
pensionarius, der die oranische Politik so kräftig unterstützte, machte die Er¬
füllung der Forderungen, die Waldeck stellen mußte, un gemein schwierig.
Seine Briefe sind voll von Klagen, einmal bietet er sogar seine Entlassung
an. Und doch mangelte es nirgends an gutem Willen, sogar die Stadt
Amsterdam, sonst immer der oranischen Politik feindlich gesinnt, ist dies Mal
zu allen Opfern bereit und spendete auch dem Fürsten volle Anerkennung.
Während der Fürst aber mit der Organisation der Landstreitkräste vollauf zu
thun hatte, mußte er gleichzeitig die schwierigen Verhandlung mit dem Kur¬
fürsten von Brandenburg zum Abschlüsse bringen, die Bentinck Wilhelm Hein¬
rich in Berlin und in Minden begonnen hatte, hier wie in seinen militäri¬
schen Mahregeln nicht wenig durch den Umstand gehemmt, daß die General¬
staaten noch keine officielle Kriegserklärung an Frankreich erlassen hatten und
ihre Truppen zur Zeit nur als Hülfsvölker gebrauchen lassen wollten. Bei
allen diesen zum Theil sehr kleinlichen Sorgen aber läßt er nie das Ganze
der europäischen Politik aus den Augen, es entgeht ihm kein Umstand, der
irgendwie von Einfluß sein könnte. Die Pöbeltumulte, die in London gegen
die Katholiken vorgekommen waren, machen ihm lebhafte Sorge wegen der
Wirkung, die sie auf die katholischen Höfe ausüben könnten, zumal der fran¬
zösische Hof den günstigen Umstand sofort auszubeuten versuchte.

„I.es aävis cu-rives nier soir äe I^onäre", schreibt er am 14/24. De¬
cember an den Prinzen, „äu äexs,rt äe La. Ns,^ Lrittuwiyue xour lo.
l^anee ine kvnt esperer et ereinäre, esxerer uns subite resolution eontie
1u 1?rs.nee et un xuisWnt Leoours xour eette renndlioue avee une äiversion
ailleurs, ins.iL 1». craiute gue les proeeäeL violents eontre les tüatnoliHueZ
pieeure (!) une vaix entre le vaxe et l'Linxsreur avee lg. Kranes ine äonve
äe 1'iinzuietuäe, et ü servit a svuIiMter <zue vostre ^lt: xut eserire a.
Ngäriä, Vienne et Nr. 1'LIeeteur äe Laviere et s'expliyuer sur ee suset
äes xroeeäeö eontre los L-Moligues, et äe ses intentions xvur le dien äe
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Is, cimsk eommunö et s'il estvit tg.isgdl6 ä'oKrir 1'gllig.neö.^ Und am 28-
December kommt er nochmals darauf zurück, „^'ssxorv", so schreibt er, „yu,L
V. ^. gura, gsssi? äe xouvvir ä<z kgirv emxeselier cles erugutes eovtre lös
pg-xistss, egr l'gävis äe xgris Ävnt Nr. äe vz^velt Zoimerg xart g V. ^.
ön monLtitz 1a neeeWlte eomme ^j'gz^ clit xgr mg. xreeeäsutö. II iwxorw
<^u'oll Ksso eormoistre a lg Lour Iwxle (seil. imx6iiglö) g Ugäriä et g. Nüueden
qu'on vg xgs glg äestruetwn äu xgxismö wais ciu'on est xour lg tollergneo
<l<z üäels et souLmit« L!a,tlwIiyu<Z8 et 1v mgintieu äo lg xgix 6<z Nunster gu-
tgnt ügns l'lZeelesiasticiuk <zuv tvmxoröl." Er empfiehlt dann weiter, daß
man in Wien die Furcht errege, sich von der Nachfolge in der Kaiserwürde
ausgeschlossen zu sehen und dadurch alle Absichten Frankreichs vereiteln.
Man weiß, wie sehr Wilhelm III. diese Winke beachtete und wie ihm gelang,
alle die MißHelligkeiten, die zu entstehen drohten, glücklich beizulegen und
seinen großen Allianzplan durchzusetzen.

Es wäre übrigens erwünscht, wenn die Geschichte dieser Epoche auch
einmal vom niederländischen Gesichtspunkte aus dargestellt würde. Manches
Neue würde sich ergeben, manches Ereigniß, manche Persönlichkeit in ein hel¬
leres Licht treten. Nicht am Wenigsten würde Waldeck dabei gewinnen.
Aber man würde wohl auch die hochmögenden Herren etwas günstiger beur¬
theilen lernen und die relative Nichtigkeit ihres Standpunktes anerkennen
müssen. Die Niederlande haben damals Europa gerettet und ihnen ist keines¬
wegs der Lohn ihrer Anstrengungen zugefallen.

Koch einige Bemerkungen zu Hoetlje's „Ueuestem aus
Wunoersweilern".

(Vergl. Grenzboten 1870, Heft 22 und 40.)

In Heft 22 der Grenzboten von 1870 hat Scholl den Vers aus
Goethe's „Neuestem aus Plundersweilern":

Und zwar mag es nicht also sein
Wie zwischen Kassel und Weißenstein,
Als wo man emsig und zu Haus
Macht Vogelbauer auf den Kauf
Und sendet gegen' fremdes Geld
Die Vögel in die weite Welt.
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